
Jur Arbeiterfrage.

1I. Fabriks⸗Geſetzgebung.

Als eines Tages der große Redner und derzeitige engliſche

Miniſter Bright nicht bloß von der Protectioniſten⸗Partei, ſondern

ſogar von ſeinem eigenen politiſchen Anhange wegen ſeiner Sym⸗

pathie für die Arbeiterklaſſen und ſeinen Bemühungen, ihrem

ſocialen Elende abzuhelfen, ein Communiſt und Umſturzmann

geſcholten wurde, da ſprach er die bekannten Worte:

„Wenn ich am Fuße des Veſuv's ſtehe, und merke an

dem Zittern und Beben der Erde, daß ein Ausbruch bevor⸗

ſteht, und ich ſage den Leuten: der Ausbruch kommt, richtet

Euch darnach — bin ich dann derjenige, der daran Schuld iſt,

daß der Berg Feuer auswirft? Nein, nicht ich bin Schuld,

denn ich beobachte nur, was vorgeht, und auf Grund dieſer

Beobachtungen ſage ich Ihnen, daß furchtbare Zeiten über

Europa kommen werden, wenn man nicht rechtzeitig durch eine

weiſe Geſetzgebung dieſem Ausbruche vorbeugt.“

Das mächtige und reiche England hat dieſen Wink be—

folgt und man iſt daſelbſt Schritt für Schritt dazu gekommen,

daß im Grundſatze zur früheren Theorie, Alles laufen zu laſſen,

wie es läuft, der Staat ſich einmiſcht, und es iſt in

dieſem Lande der Freiheit eine ausgebildete Fabriks⸗Geſetz⸗

ge bung entſtanden.

Iſt auch jetzt die Löſung der ſocialen Frage noch nicht

reif, bedarf es, um mit den Worten des franzöſiſchen Kaiſers zu

ſprechen, „des Zuſammenwirkens aller Intelligenzen, um dieß

unverdiente Elend zu bannen“ und den jetzigen Arbeiter zu
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ſeinem eigenen Unternehmer zu machen, ſo kann und muß der
Q den Arbeiterklaſſen wenigſtens durch erne ausgebildete
Fabriks Geſetzgebung beiſtehen und helfen

Das 0  en ſelbſt die liberalen Bourgeois Wiener—
Bretterhauſe zuletzt eingeſehen, indem ſie threm Referate die
orte die E  en

„Der Staat hat nicht bloß das Recht, ſondern auch die
Pflicht für jene Staatsangehörige die ſich nicht ſelbſt ſchützen
können, ſo weit ſein Arm rei zu ſorgen und ungerechte
Gewalt von ihnen abzuwehren

Der rbeiter Unterſteht fremden Willen und iſt
nur ausnahmsweiſe Iu der Lage, verderbliche inflüſſe we
eine körperliche und geiſtige Entwicklung hemmen, von ſich ab
zuwehren

Wo nun verderbliche inflüſſe und Uebelſtände nicht
bloß vereinzelt ſondern1 auftreten, da iſt dera
berechtigt und ver  1  et Geſetze à U erlaſſen, QAQmt
nicht ein körperlich, eiſtig und ittlich verkommenes

heranwachſe und die Erreichung des Staats
zweckes unmögli mache 2.

Wir wollen nun die einſtweilige Staatshilfe durch erne

weiſe „Fabriks Geſetzgebung“ ins Auge faſſen und die Geſetze,
die zum 0 der rbeiter und zur Anbahnung gründ⸗—
en Löſung der ozialen rage nöthig ſind näher enennen

Das meiſte Gewicht egte die Arbeiterklaſſe auf den ſo
genannten Normal Arbeitstag, den Frankreich ſeit dem ahre
1848 ereits hat und auch England In Maße genießt

In nglan allerdings gilt der Normal-Arbeitstag nur

für die erwachſenen Frauen nicht aber geſe auch für die
Männer indeſſen hat ſich doch, da faſt bei allen größeren Un⸗
ternehmungen Frauen engagir in die Sache thatſächlich
ſo geſtaltet daß der Normal Arbeitstag, der geſetzli fů die
Frauen gilt thatſächlich für Alle maßgebend iſt



351

Frankreich hat dießſ eits des Oeeans direct den Normal—
Arbeitstag 2  N, und dieſes iſt jedenfalls der einfachſte
und natürli  e Weg

Es muß nämlich eſe eſtimm werden, „daß bei
en großen Betriebs⸗Unternehmungen, gleichviel
welcher Art, nur In beſtimmten Stunden, mit den
Uund den Pauſen gearbeitet werde.“ Und dieſer Normal—
Arbeitstag muß ern  4 E erden mit rengen
Strafbeſtimmungen und mit entſprechender Einſetzung von
Beamten, die weiter gar ni zu thun haben, als dieß zu
überwachen.

Es iſt dieß die Einſetzung von Fabriks⸗Inſpectoren,
wie ſie in England in ſo ſegensreicher kiſe ſeit mehreren Jahren
eſtehen.

teſe Einrichtung muß auch bei uns un einer eiſe durch
geführt werden, daß man eine Garantie hat, daß teſe
Sache ern er

ber nun die rage, ird denn der Normal  Arbeits
tag von allen Arbeitern und Social -Politikern für ſo wichtig
gehalten

Könnte man nicht Bedenken aben, angebliche Freiheits⸗
Bedenken, wie ſie Miniſter Giskra, Kuranda Uund Conſorten
laut ausgeſprochen haben? Dieſe Herren machen ſich gewiſſer
maßen eine Ehre daraus, daß ſie die Freiheit des erwach
ſenen Arbeiters durch den Normal⸗Arbeitstag nicht
beſchränken wollen, obwohl ES ſich hier gar nicht um die Frei⸗
heit des Arbeiters, ſondern ſeine Scheinfreiheit handelt.

Es mag aradox klingen, iſt aber vollkommen richtig:
der Arbeiter iſt frei, wenn EL gezwungen wird, n u
ſo und ſo ange arbeiten dürfen, und an für die
Freiheit, die ihn zwingt, ſo und ſo viel länger ar'
beiten jeden Tag

Das Capital hat einen maßloſen Heißhunger die Arbeits⸗
zeit verlängern.

26*
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Bevor England der Normal Arbeitstag der Fabriks⸗

Geſetzgebung eingeführt wurde und die engliſchen Verhält⸗
ni ſind für den ganzen Continent maßgebend hat England
regelmäßige ägliche Arbeitszeit gehabt von 15 16 17 und
unden; 10 es ſind ogar Arbei  age vorgekommen von

Stunden
Hier iſt al 0 offenbar keine wir  e re  Ci die

vorliegt, weder erne reihei auf Seite  F der rbeiter, noch
der Fabrikanten.

Die Tbeiter ſind durch die a der ſocialen Verhält⸗
ni gezwungen, einzuſchlagen und ſich der freien Concurrenz
zu unterwerfen Die Fabrikanten ſind es aber auch Es kann
nicht ein Einzelner kürzere Zeit arbeiten laſſen, als ern Anderer,

auch2⁷ iskirt daß dadurch zu Schaden omm
Unterſteht der Zwangsgewalt der freien Concurrenz Es iſt alſo
nöthig, daß hier INXI Factor eingreife der mächtiger i ſt
als die reie Concurrenz, und dieſer Factor iſt der
Q

Die Freiheitsbedenken alſo ſind nicht weit her und wert

ſen ſich als nichtig; die Vortheile aber, die der Arbeiterklaſſe
durch den Normal Arbeitstag zuſtrömen, ſind et begreifen

Es iſt 10 doch ſchon an ſich viel angenehmer und
ger aufreibend täglich nuur Stunden zu arbeiten, als
bis Stunden

ber ieg Normal Arbeitstag auch ein ociale
oment von größter Bedeutung, und zwar owohl ezug
auf den Lohn, als auch die geſellſchaftliche und politiſche Geltung

Nach dem heutigen Lohnwerthgeſetze iſt nämlich der Lohn
deshalb auf ſo niederer Höhe, eil nach der etzigen Lage
der Arbeiterklaſſe überhaupt nur die allernothwendigſten Lebens—

Wenn nunbedürfniſſe V den Arbeitern aufkommen können
möglich iſt daß höhere Bedürfniſſe den Arbeitern aufkommen,

Das geſteht unddann muß nothwendig der Lohn ſteigen
enn ſelbſt die herrſchende Schule an, ſie ſelbſt hat 10 dieſes
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eſe aufgeſtellt. Es zeig ſich dieß ganz deutlich an der
Sonntagsarbeit.

Am Sonntage geben jetzt die Tbeiter das Meiſte aus,
e iſt ihr Erheiterungs-, ihr Zerſtreuungs— und Erholungstag.
In dem Augenblicke, die regelmäßige onntagsarbeit
eingeführt wird, wird auch der Lohn tiefer allen; denn die
Extrabedürfniſſe, die der rbeiter noch außer dem gewöhnlichen
Lebensunterhalte hat, en weg, und der Lohn kann des—
halb herabgedrückt werden.

Umgekehrt, wird dem rbeiter der Sonntag freigegeben,
oder der Normal-Arbeitstag eingeführt, ſo daß der Tbeiter
jeden Tag einige Stunden frei hat, dann entſtehen neue Be
dürfniſſe In ihm, und dann findet die Arbeiterklaſſe In ſich auch
die nachhaltige Kraft zu verlangen, daß ihr Lohn emgema
erhöht werde

Das iſt nun die eine Seite des ſocialen Momentes
Die andere ette iſt, daß in olge deſſen nothwendig

auch eine geſellſchaftliche und politiſche Geltung zunimmt. Denn
un demſelben Augenblicke, wo Uunter gleichen Umſtän⸗
den der Lohn zunimmt, wird offenbar der Ueberſchuß
oder der Reingewinn des Capitaliſten herabgemin⸗
dert In olge deſſen vermindert ſich aber auch der Einfluß
der Capitaliſtenklaſſe, die 10 zuletzt doch nur auf ihrem Reich⸗
ume, auf ihrem Capitalgewinne beruht; denn ſelbſt die ſoge
nannte höhere Bildung, enn ſie anders un ſo em Maße
vorhanden ſein 0  e, iſt 10 nur eine olge on, daß das
nöthige eld zur Ausbildung vorhanden iſt

Der Normal⸗Arbeitstag ewirkt alſo, daß * der rbeiter
klaſſe ermöglicht wird, durch die Macht des Staates der Macht
des 0  1ta inſoweit einen Damm ſtellen, daß die
Arbeiterklaſſe ein menſchenwürdigeres Daſein führen kann und
daß ſie auf dieſer Grundlage dann einen ſocialen und politi⸗
ſchen Einfluß ewinnt. Wir begreifen alſo, die Ar
beiterklaſſe ein ſolches Gewicht auf ein ſtaatliches eſe zur



Einführung des Normal⸗Arbeitstages legt; wir begreifen aber
auch, die Bourgeois, die jetzt das politiſche Heft in
Händen halten, davon ni viſſen wollen.

Freilich wollen ſie mit dem wirklichen „Grunde“ nicht
herausrücken, ſondern bringen allerhan orwände vor, wie
wir ＋ 1⁴ ſelbſt im Wiener Arbeiter-Ausſchuſſe erlebt en

Ein et behauptet, durch eine Verkürzung würde
der „National⸗Reichthum“ Grunde gehen, und E werde
wenig producirt werden. Die Erfahrung hat aber teſe Ein
wendung widerlegt. Es hat ſich gezeigt, daß, wenn die Arbeits
zeit herabgeſe und ein Normal-Arbeitstag eingeführt wird,
die Arbeit Intenſität ſo viel zunimmt, als ſie

Extenſität verliert. Es wird kräftiger und ausdauern  2
der gearbeitet; der inzelne ſtrengt ſich mehr

Herr Steffens und Ritter von Liebig meinten, man ſolle
die Einführung des Normal⸗Arbeitstages der freien Vereinba—
rung der Capitaliſten und Tbeiter überlaſſen.

Auf dieſen Vorwand erwider Herr Dir. weitzer ganz
richtig

„Wenn ich einerſeits ſehe, daß die Arbeiterklaſſe immer
entſchiedener und einiger auftritt, und wenn ich andererſei
ſehe, daß die Fabrikanten vermöge der Erfahrungen in Eng⸗
land und Frankreich und anderwärts mit der Zeit inſehen
müſſen, daß der Normal-Arbeitstag die Production nicht erab⸗
mindert, ſo iſt allerdings nicht unmöglich, daß einmal zu
einer ſolchen Vereinbarung komme.

Aber, merlne Herren, wo zu denn den weitſchwei⸗
igen langen Weg, enn man einen kurzen, einfa  en
hat? edenken Sie doch, E Conferenzen, Ver⸗—
ammlungen, Schreibereien und Weitläufigkeiten noth⸗
wendig ſind, bis eine derartige In  itütion d urch
reie Vereinbarung national ird Findet man eine
Einrichtung gut und nützlich, iſt denn dann die
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Geſe

9 da, als rechtzeitig die Sache von vorn

herein ern für alle Mal einzu führen?“
2

Ein anderes 1  ige Geſ etz für die rbeiterclaſſe iſt die
Erklärung der Coalitions⸗Freiheit, das vom Staate
anerkannte Recht der Tbeiter, eliebig zuſammen zu treten und
ihre Forderungen uin ohnſa und ſonſtiger Beziehung
rheben

Dieſes Coalitionsrecht ruht auf der Grundlage und
im innerſten E  en des herrſch

n ökonom iſchen
em

Bekanntli beruht die liberale  ekonomie auf dem Geſetze
der freien Concurrenz, nach welchem die Arbeit ni weiter
iſt, als eine Waare, die der Arbeiter nach dem Arbeitsmarkte
bringt, und deren Preis ſich nach dem Geſetze vo  — Angebot
und rage eſtimmt. Wenn eS nun dem Capitaliſten frei  2
ſteht, den rei zu beſtimmen, den für die Arbeit gibt, ſo
muß es doch auch dem Tbeiter freiſtehen, den er ſeiner Arbeit

ermeſſen.
Dieß kann nun der einzelne rbeiter für ſich atein

nicht Dem Unternehmer gegenüber vereinzelt immer
als verlorner ann da; Er iſt nicht frei, ſondern dem will
kürlichſten ru preisgegeben und muß ſeine Arbeit verkaufen

jeden Preis
Ganz richtig ſagt arüber der conſervative Social-Poli⸗

ker Uber aus Wernigerode: „Wenn der Nachbar, dem ich
ſeinen Acker abkaufen will, Ertrinken iſt und ich ihn nur

Unter der Bedingung re  e, daß ſich mit meinem Preiſe be
gnügt, iſt dieß Alles, was man will, n u kein E  .43•  er
Handel nach rage und Angebot

Soll deshalb dieſes Angebot ein freies ſein, muß der
Tbetter das Recht aben, ſich mit ſeines Gleichen zu verbin—
den, ami durch die Anzahl das gleiche Gewicht bekomme,
welches der mit eld und Gut ausgeſtattete und mit dem Hun⸗
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ger des Arbeiters verbündete Capitaliſt eſt Sehr gut agte
deshalb der ekannte Juſtizrath Wagener in der Coalitions—
Dehatte zu Berlin vom ahre 1865 „Das Coalitionsrecht
läßt ſich bei der eutigen Productionsweiſe der Arbeiter nicht
länger mehr verweigern. Es ieg doch ein unerträglicher Wi⸗

darin, daß man die rbeiter mit threm 0  ne E
auf das eſe von Angebot und rage verweiſt, ihnen
aber die Verwirklichung eines ſolchen Angebotes
unmögli acht Denn niemals wird dieſes Ange⸗
bot durch den Einzelnen regulirt, ſondern durch die
Summe und Anſchauung eLr uvn einem Gewerbe Be⸗
ſchäftigten.“

Ueberhaupt zeigte ſich bei dieſer Dehatte die merkwürdige
Erſcheinung, daß alle parlamentariſchen Parteien, ſelbſt die
Ultraconſervativen, für die Gewährung des Coalitionsrechtes
prachen und immten.

Uebrigens iſt auch nach Gewährung des Coalitionsrechtes
die acht wiſchen den zwei ſtreitenden Parteien, Capital und
Arbeit, noch immer verſchieden genug, und zwar Ungunſten
der rbeiter

Denn in dieſem ocialen Kampfe ſind nicht Wind und
Sonne glei vertheilt, ſondern auf der einen Seite der
Capitaliſt in Allianz mit ſeinem vollen Geldſacke, ſeinen vollen
Speichern, ſeinem Credite und tm factiſchen Beſitze der vom

ſauren Schweiße der rbeiter angelegten Kranken— und nter
ſtützungs⸗Caſſen; auf der andern eite die Tbeiter, wohl in
Allianz mit Ihresgleichen, aber auch un Allianz mit ihrem leeren
Geldbeutel, ihrem hungrigen Magen, und was noch mehr wirkt,
mit ihren nach rod ſchreienden Kindern, die ſich leider mit
bloßen Redensarten nicht abſpeiſen laſſen

omm noch azu, daß der Fabriksherr ſeinen Arbeitern
bei den Kaufleuten, Traiteuren, Victualienhändlern, die mein:= Creaturen desſelben ſind, den Credit kündet, was wird eine
Arbeitseinſtellung (Strik nützen, wenn nicht ſchon in den
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nächſten ag en von Ußen kommt? Mit ag des
halb der Redacteur der Volksſtimme und zugleich Arbeiterführer
H Wien „Das Coalitionsrecht ſo ſehr ＋. auch von uns allen
gewün ird wird doch dem Arbeiterſtande von keinem an⸗
dauernden Utzen ſein Denn die Arbeiter leiſten dieſem
ſocial Kriege nur aſſtven Widerſtand während die nter  2  2
nehmer die Offenſive ergreifen können Faſt mm ndigen
die Strikes amt daß die Arbeiter nach vielem Verluſte von
der Noth gezwungen werden die Arbeit wieder aufzunehmen,

Aber bleibtohne das geringſte Reſultat erzielt zU a  en
doch un der eutigen Oekonomie der inzige und unentbehrliche
Regulator 76

Und iſt denn doch das Coalitionsrecht unentbehrlich
und den Arbeitern ſo ſehr er

nſ

Die Antwort darauf gibt uns Edmund Jörg mit folgen  2
den treffenden orten

„Man muß nicht ſo ſehr fragen, was durch das Coa⸗
litionsre und die einzelnen Strikes rreicht wurde, ſondern
vielmehr, was durch 0  L verhindert wurde Wel—
ches würde eute die Lage der Arbeiterwelt England und
auf dem Continente ſein, ohne das Daſein und die e
Drohung der Coalition?

Wie Gre das engli Arbeitervolk abgelohnt worden,
enn ſich nicht durch großartige Anwendung des Coalitions—
rechtes Schritt für Schritt ſo verzweife gewehrt hätte? Und
welchen Einfluß hätten niedrige Arbeitslöhne Eng⸗
and ſo fort eiter auf die Lage der rbeiter en
Theilen der Welt ausgeübt?“ Man muß alſo beim
Coalitionsrechte nicht ſo ſehr fragen, was kſon
deren Falle genützt ſondern wie vie ＋ verhindert hat oder wie
Herr er aus Wernigerode ſagt 77  ie oft Eine Vermin—
derung des Lohnes oder ſonſtige Erſchwerung Uunter
lieben iſt weil der Capitaliſt den durch einen Strike
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erwartenden Schaden 0 anſchlug, als den etwa
Er  enden Vortheil.“

Was aber für den Social⸗Politiker die Gewährung des
Coalitionsrechtes wünſchenswerth ma iſt die Hoffnung
und Ausſicht, daß ſich aus dieſen Coalitionen die Keime groß⸗
artiger Aſſociationen und Inſtitutionen entwickeln, we ſo
dann die Quelle einer poſitiven Organiſation der
Arbeit bilden würden, und die Löſung der octalen
rage anbahnen.

Ein rittes dem Arbeiterſtande nothwendiges und uin
jeder Beziehung heilſames eſe wäre emn renges ſtaat—
— Verbot der Sonntagsarbeit.

ſage renges und mit großen Strafen elegtes Ver—
bot; denn 0 Geldſtrafen von oder bewir—
ken weiter ni als ein Rechen-Exempe für den großen abri
kanten, ob ELr beſſer un geſcheidter thut, die Strafe zu ris
kiren, oder geſcheidter ut, das eſe zu übertreten, mehr
er aus der Arbeitskraft herauszuzwacken. Ein Fabriks⸗-⸗
herr hat rbeiter in der Fabrik beſchäftigt, von denen
jeder uim Dur  ni per Tag einen Tauſchwerth von

fabricirt. e Arbeitskraft braucht aber threr Erhaltung
nur den Werth von fl., der etwa un unden ſchon Er⸗

9 *  2 Die übrige Zeit arbeite nUur für den Capita⸗
liſten, der nun 250 unbezahlter Arbeit einſackt, oder das
Wertherzeugniß von 3000 unbezahlten Arbeitsſtunden.

Was ieg ihm nun oder Strafe? Es
mũ Gefängnißſtrafe und zwar ernſtliche Gefängnißſtrafe ſein,
on iſt ede geſetzliche erfügung illuſoriſch.

In ſolches renge ſtaatliches eſe zUum Schutz der
„Sonntagsfeier“, wie ſegensreich mu ＋. für Leib und Seele
des Arbeiters, wie ge  19 in ökonomiſcher Beziehung ſein

Die Tbeiter ſind wenigſtens in Deutſchland und Eng⸗
land noch nicht ſehr dem Chriſtenthume entfremdet, daß ſie
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nicht dieſen Tag benützen würden, ih abgehetzten eele
wieder religiöſen Troſt und Kraft zuzuführen, und die
Tragweite der vom Liberalismus entſtellten und entweihten
orte reiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit kennen ler—
nen Denn wo iſt ahre Freiheit? Einzig und allein bei dem,
der geſagt hat „Die ahrhei wird euch frei machen“. „Wer
aber un thut, iſt ein ne der Sünde“ und wäre von

Millionen umgeben! Der Tbeiter alſo im Gottesdienſte
die „Freiheit“ der Kinder Gottes

Wo der „Arbeiter“ Gleichheit? irgends In der
Welt als in ſeiner Pfarrkirche, uim Angeſichte ſeines un Brodsgeſtalt
gegenwärtigen Heilandes. Hier Uund hier allein iſt Gleichheit;
hier iſt Niemand zu vornehm und Niemand zu gering, Nie
mand zu reich und iemand arm, hier iſt kein erſter und
letzter Platz, hier ſind nur Chriſten, und einer und der⸗
ſelben Communionbank eLr neben dem Fürſten den Bauer
und neben dem Millionär den Bettler

Und wo iſt Brüderlichkeit zu finden? Wo anders ſchö⸗
ner und reiner als in der Pfarrkirche, alle Anweſenden
ni anderes ſind als Erlöſte, verſammelt thren gemein⸗
ſamen Erlöſer, ni nderes als Eine einzige große Familie
niter dem gemeinſamen Haupte — riſtus, der hier allein
geiſtig vernehmbar zuruft „Kommet her zu miir Alle, die ihr
mühſelig und eladen ſeid, will euch erquicken.“

Wir fragen: Was hat die Arbeiterklaſſe nicht bloß ökono⸗
miſch und hyſiſch, ſondern auch morali weit herabge
ru als deru aub des auch den Arbeitern von
Gott geſchenkten Sonntages Und ſoll eS nicht bloß ökonomiſch,
ondern auch morali gehen, ſo iſt ein renges

zUm u der Sonntagsfeier nöthig

viertes dem Arbeiterſtande nöthiges eſe iſt das
er oder einſtweilen wenigſtens die egelung und Ein⸗
ſchränkung der Frauen⸗ und Kinder⸗Arbeiten, eren verderbliche
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und demoralifirende Wirkungen wir ereits früher geſchildert
und die eitdem noch greller und einſchneidender elgiſchen
und nor

eutſchen Parlamente beſprochen wurde, 10 deren Re⸗
gelung ogar vom Bourgeois Arbeiter usſchuſſe Wien
mit Einhelligkeit beantragt und vorgeſ

agen wurde Wie muß
es da ausſehen enn ＋ ſelbſt dieſen Herren zu „arg“ iſt!

Hat aber der beiter den Normal Arbeitstag, das Coa⸗
litionsrecht den Sonntag, und zu auſe ſeinen einfachen aber
glücklichen Herd der Seite einer häuslichen und gottesfürch

Gattin, dann kann Eer ruhig und ohne gefährliche Um
ſturzpläne den Tag arten die Löſung der ocialen
rage, die volle reihei der „Arbeit“ reif geworden und
teſe große Culturfrage unſeres Jahrhunderts entſchieden iſt
Das iſt kEin  eilen die ahre „Staatshilfe“, die Niemandens
Recht kränkt und nur dem allzugroßen „Reingewinn“ und „Ueber—
ſchuß“ des Capitaliſten nahe geht der aber rotzdem noch
mm vom „Arbeiterertrage“ einſtecken kann

Gotteshilfe
Zu Anfang dieſes Jahres verſammelten ſich mehrere

norddeu  E proteſtantiſche Paſtoren, über die ſociale rage
und ihre erſprießliche Löſung zu erathen.

Der er Punkt der Berathung betraf die ſogenannte
Selbſthilfe“ und alle Mitglieder erklärten einſtimmig, daß bei

der eutigen Productionsweiſe ieſelbe unmögli ausreiche
Sodann kam das ema auf die „Staatshilfe“ und auch

hier begegneten ſich die nſi

en Aller dem Ausſpruche daß
eS Recht und Pflicht des Staates ſei, die Arheiter die
au  eUtende und erdrückende acht des Capitals Schutz zu
nehmen.

Aber noch ritten „Hilfe“ Urde Erwähnung ge
than, die bei Beſprechung der ocialen rage faſt über
ehen und übergangen wird, nämlich der „Gottesmmer  hilfe“ I der
Mitwirkung und des beſeligenden Einfluſſes der chriſtlichen Reli—
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gion auf die erſprießliche Löſung dieſer hochwichtigen rage
In der That iſt der Kirche Chriſti, dem erleuchtenden Ein—⸗

ihrer ehre und der rd threr thätigen und erfindungs⸗
reichen tebe eine große Aufgabe und Thätigkeit V der ocialen
rage vorbehalten, und wir dürfen mit gläubiger und ver

trauungsvoller Zuverſicht auch erwarten, daß ieſelbe e,
die ſchon ſo oft die Geſellſchaft von Barbarei und Untergang
errettete und ſchon ſo große und inhaltsſchwere Aufgaben öſte,
ſich auch hier als die ahre Braut des „Erlöſers“ ewähren
wird

Daß der IE Chriſti in dieſer rage wirklich eine große
olle vorbehalten, etonte erſt unlängſt der geiſtreiche Biſchof
von Orleans, indem er in ſeinem letzten erke „Das Concil“
Unter Anderem folgendes ſchrieb

„Und wie Ees mit jener rage, we die ernun
mit einer furchtbaren Einbildungskraft au  Ir  4 aber nicht ebenſo
el beantwortet, mit jener rage, über die Organi ſation
der Geſe über Arbeit, Arbeitslo  n und A
eiten?

Es iſt nun der eru der Concilien, die Grundſätze des
Evangeliums rein vor jeder ſie verfälſchenden Auslegung zu
erhalten. Muß demnach jede große Kundgebung der evangeli—
ſchen Wahrheiten, ede Aufklärung der hierüber vorhandenen
Dunkelheiten und Mißverſtändniſſe, jede Einverſtändniß der
Völker mit dem Chriſtenthume als ein Werk Ugleich des
cialen und religiöſen Fortſchrittes erſcheinen, ſo wird 9e
wiß das nächſte Coneil für die neue Zeit eine Kor
genröthe und kein Sonnenuntergang ein

Der erleuchtete und tiefblickende Kirchenfürſt und Schrift  2
ſteller ſich alſo ſchon vom nächſten Concil einen mächti  2
gen Fortſchritt n der Löſung der ſocialen rage durch den
eilſamen Einfluß des „Geiſtes des Chriſtenthumes“.

Und uin der That iſt auch die Arbeiterfrage zunächſt nur
eine Geſellſchaftsfrage; doch wird die auf Ge
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tete ſich verbreitende Aufklärung und Erleuchtung auch ihren
en eflex auf die „Geſellſchaft“ werfen, glei  te ein die
ſociale rage des Alterthums, die „Sklaverei“, durch den mäch
igen und beſeligenden Einfluß der aufblühenden ix eine
ſo gründliche und durchgreifende Löſung fand, ohne auch nur
Iim Geringſten die alte Welt In fur  are Convulſionen und Revo
lutionen zu ſtürzen und das „Eigenthum“ In rage zu ſtellen.

Dieſelbe x Chriſti, die damals die ſociale rage faſt
unmerklich und doch ſo durchgreifend und das Antlitz der
Geſellſchaft erneuerte; ieſelbe L, die zur Zeit der Völker
wanderung und des ſpäter einbrechenden Islams die eſell⸗

vor dem Zurückſinken un Barbarei ewahrte, ieſelbe
Kirche beſteht noch immer, und wird auch dießmal die
liche Geſellſchaft vor dem hereinbrechenden Heidenthume
erretten, das ſo ſchrecklicher wäre, als doch ern gewaltiger
Unterſchied darin iegt, nicht zu lauben, weil man den wahren
Glauben nicht ennt, oder ni lauben, weil man den
wahren Glauben nicht will.

Doch nun die rage, was kann und ſoll ſchon jetzt vom

Klerus, dem Geſammtdiener der Kirche Jeſu Chriſti, geſchehen,
um eine ſegensreiche Löſung dieſer rage vorzubereiten und
gewaltſame Usbrüche von der Geſellſchaft fern zu alten

Die er des Klerns beſteht nun darin, ſich un
dieſer rage gut zu orientiren und Stellung zu nehmen,
und nicht etwa erſt auf dem geiſtigen Kampfplatze
ſcheinen, wenn das Terrain ſchon halb oder ganz
verloren und die Arbeiterklaſſe ndolenz des Klerus
politiſchen Verſchwörern und kirchenfeindlichen Elementen ver

en iſt
Man täuſche ſich nicht, e Bewegume wird ſich

nicht auf die induſtriellen Arbeiter ein  ränken, ſon⸗
dern ſich auf alle Lohnarbeiter, alſo auch auf die
„ländlichen rbeiter“ ausdehnen.
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Iſt auch die ländliche Arbeiterklaſſe derzeit hyſiſch und
morali noch beſſer daran, ſo wird doch gar bald bei zuneh  2  —
mender Verarmung des Bauernſtandes und fortſchreitender
Grundzerſtückelung au Grund und Boden dem apitale
anheimfallen und die oden wirthſchaft nach den Ge
E der eutigen capitaliſtiſchen Pro ductionsweiſe
betrieben werden.

Dann der Landarbeiter auf emſelben ökonomiſchen
Standpunkte wie der Fabriksarbeiter, dann iſt auch Er als der
moderne xion das Rad des ehernen Lohngeſetzes gebunden
und etn moderner Proletarier geworden, ohne Ausſicht, es 1e
über den gewöhnlichen agelohn hinauszubringen.

Dann iſt auch die Organiſation der Arbeit vor dem
Geldſacke zuſammengebrochen und es gibt dann auch auf dem
Lande keine andere Organiſation als: Lohnarbeiter und Ca
itali

Denn ob der Lohnarbeiter aus eder Stiefel, aus Garn
Gewebe ma ob das Iſen aus der Erde holt oder den
Grund und Boden beſtellt, das ändert dann gar ni
Weſentlichen des Lohnverhältniſſes, welches eben darin beſteht,
daß ihm Unter dem trügeri  en Scheine eines freien
Vertrages ein et des von ihm erzeugten Werthes
3u Gunſten des Capitaliſten wird

Daß dieſe Ausſicht auf eine agrariſche rage nahegerückt
ſei, zeig uns Unter Anderem auch der allmählig ſich vollzie⸗
en Uebergang der einſtigen Ariſtokratie in das ager der
Bourgeoiſie, theils durch heliche Verbindungen, theils durch
Allianz zum gemeinſamen Schacher

Wie mancher U  err von 1847 iſt heute ni
ere mehr, als ein branntweinbrennender oder viehmäſtender
Bourgeois und ſeine einſtigen Grundholden ni nderes als
moderne Proletarier, die au  1  0 von der Hand in den
den Mund eben, zugänglich für jenes verderbliche Wort „Laßt
uns eben und röhlich ſein, denn morgen ſind wir todt.“
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Bereits a  En die ländlichen rbeiter tn

ringen und einigen anderen norddeutſchen Diſtricten
ihre Solid arität mit den Fabriksarbeitern ge  2
prochen un d ſich den allgemeinen eu  en Ar
beiter Verein angeſchloſſen und die Stunde iſt viellei
näher, als wir es ahnen Land und Stadtarbeiter, durch
gleichen ruck ebeugt und durch gleiche Rache angetrieben, mit
furchtbarer acht der „Geſellſchaft“ gegenüberſtehen und mit ihr
Abrechnung halten

Die ſociale rage kann deshalb nicht groß gedacht
werden und es gilt deshalb vor llem mit warmen Herzen
und ruhigem und vorurtheilsloſem 0 teſe rage Udi⸗
ren, ſie den Händen halbverrückter Phantaſten und Aller
weltsverſchwörer zu entreiſſen, die Tbeiter nur als
ſchätzbares Material für ihre gottverhaßten Pläne betrachten

Eine zweite Bedingung iſt ſorgfältige Pflege der
vreligiöſen Be

Ifniſſe des Arbeitervolkes durch aus
rei  42  ende Seelſorge.

Als ohanne Gefängniſſe zwei ſeiner Jünger
Jeſu ſandte, ami ſie aus ſeinem eigenen un die Ver—
icherung hörten, daß Er derjenige iſt der da kommen ſoll da
erfolgte teſe Verſicherung nicht mit der einfachen Erklärung
Ja, ich bin wirkli der Meſſias ſondern mit dem kräftigen
Hinweis auf eine Thaten, und Uunter dieſen Erlöſungsthaten
glänzte ganz beſonders der Hinweis „Den Armen wird das
Evangelium gepredigt.“ Trug der göttliche Heiland alle
Menſchen Keinen au  enommen, ſeinem göttlichen Liebes  2
herzen ſo erſcheinen doch den eiligen Evangelien die „Ar⸗
men“ als eine beſonderen Lieblinge, und die er Seligprei  2  2
ſung ſeiner erſten Predigt Li die „Armen“

Und wie der Heiland ſo aben nach ſeinem erhabenen
orbilde die größten eiligen der Kirche bei Verkündigung der
evangeliſchen ahrhei ganz beſonders der „Armen“ ſich
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nommen, thnen für die vielen Entbehrungen des rden  2
lebens einen reichen geiſtlichen Erſatz, und die vielen
Verſuchungen enen feſten und für ihre ociale Lage ein
„Ideal“ dem „armen“ Jeſu zu geben

Um nicht die Anfänge der Kirche zurückzugehen ertn
nern wir nur Franciscus von Aſſiſi, Dominicus, Ignatius
von Loyola, Vincentius von aula, Joſeſ Saleſantius, Alfons
von Liguori 20

nter allen „Armen“ ſind aber die Fabriksarbeiter die
„Allerärmſten“ da ſie nicht bloß mit den größten phyſiſchen
Entbehrungen, ſondern au mit den rößten Gefahren und
Verſuchungen zum Unglauben und zur Sittenloſigkeit zu kämpfen
aben

Wie noth thut dieſen „Armen“ der Troſt der eligion,
bei der täglichen raſtloſen Arbeit vom früheſten orgen

bis zum ſpäteſten en und dann Angeſichts der täglich her  2
eingreifenden Noth und Entbehrung einerſeits und des zur
Schau getragenen Uxu und Uebermuthe andererſeits
ferner bei der Ausſichtsloſigkeit eS bei dem eutigen „ſocialen
Verhängniſſe“ niemals über den Hungerlohn bringen zu kön⸗
nen nicht der Verzweiflung und dem Verbrechen anheim⸗
zufallen

Rührend und ergreifen zeichnet ardina Diepenbrock in
einer amiſchen Ueberſetzung die ſociale Lage des Arbeiters
dem Knaben Eein Lied ſingen läßt das mit
den orten beginnt

Schon wieder iſt ein Tag vorbei
Voll Kummer und Verdruß;

plage mich ſo viel kann
Und bleibe doch Eelrn mer Mann
Der ſtets ſich plagen muß

Wie noth thut dem Tbetter bei der ſyſtematiſchen Ver—
hetzung Religion, ir und ihre Diener erne ausrei⸗
en und eifrige Verkündigung der chriſtlichen ahrhei und
ein unabläſſiger Hinweis auf die falſchen Propheten die
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Schafskleidern herumgehen inwendig aber reißende Wölfe
ſind, re ſind, das innere Leben des Arbeiters, ſeinen
eiligen Glauben zu zerreiſſen und ödten!

Wie noth thut ferner den Arbeitern bei ſo vielen Ge
fahren die Si  1  eit, und zwar oft von einer Seite,

man * kaum glauben 0  , nämlich von ette der Vor—
geſetzten und Vorſteher, ein innerer Haltpunkt, den uth
und die innere Kraft bewahren, mit chriſtlicher ur und
Entſchiedenheit agen zu önnen: „Geh hinweg von mir,
Satan

Man ſpricht E oft In verä  Em nd wegwerfendem
Tone von dem ſogenannten „Fabriksgeſindel“ und hat keine
Ahnung von den Verſuchungen, denen gerade teſe eute und
ganz beſonders der eibliche et ausgeſetzt iſt durch ſ.
Beiſpiel von Oben, du  e en und Lieder und durch
maſſenhaftes Zuſammenwohnen von Perſonen jeden Geſchlechtes
und jeden Alters

L  IB, irgend eine Menſchenklaſſe den vollen⁰
der Religion und dieſem Behufe eine ausrei  ende eel  2
orge benöthigt, in es die Fabriksarbeiter.

Mit Recht ſagt ranz von Florencour In ſeiner berühm⸗
ten Converſionsſchrift: „Zu jeder großen Fabrik eigent⸗

theils dielich eine Kloſter⸗Gemeinde hingebaut werden,“
rbeitter bei dem Ringen das ägliche rod das Sursum
Corda! und ihre wahre und höhere Beſtimmung erinnern,
theils auch, für ihre religiöſen nliegen und Bedürfniſſe
eine ausgiebige ſeelſorgliche Hilfe erhalten.

Niemals hätten die Feinde des Chriſtenthumes und jede
poſitiven Religion bei den Arbeitern ſo vielen Schaden
richtet, 0 man nicht gerade leſe arme Menſchenklaſſe oft
ſo ſtiefmütterlich behandelt.

Es war N ahre 1860, als ich in mit einem
rieſter zuſammen traf, der mit noch drei Anderen un einer
arre von nahezu Seelen angeſtellt war Auf meine
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rage, wie denn vier Prieſter den vielen ſeelſorglichen und
bureaukratiſchen Anſprüchen einer ſolchen Pfarre enügen könn—
ten, erhielt ich die naive ntwor „Man muß aber bedenken,
daß die Hälfte davon lauter Fabriksarbeiter ſind.“

Bei ſolcher Auffaſſung, die leider nicht vereinzelt
daſteht, darf uns ni wundern, wenn die rbeiter
ewegung eine kirchenfeindliche geworden, wenn die Tbeiter
in dem Klerus nicht mehr ihren von Gottes Gnaden auf
geſtellten Vertreter und ützer, ſondern nur den politiſchen
„Stand“ betrachten, der In Allianz mit Adel und Bourgeoiſie
darauf Usgeht, ſie bevormunden und a  euten

Bei ſolcher Anſchauung begreifen wir den ru
Dir Schweitzer's, des ritten Na  olgers aſa

E „Lange
Zeit are ungere eS 3u äugnen iſt auch die
Kirche Chriſti ihrem Meiſter gefolgt, ange Zeit war ſie eine
reue und gute Mutter und Schützerin der Armen und Be⸗
rückten Auch gab die Kirche damals, was reilich eute
und nach Unſeren Begriffen entbehrlich ſein kann, damals aber
jedenfalls ein orthei war, dem Gemüthe den r einer
eſſeren Welt im enſeits, und dieſer 1 ſenkte ſich labend
un manches kummervolle Herz, wie ein Thau auf die echzende
Blume.“

Iſt auch teſe Anſchauung, als wäre nur „einſt“ die
Kirche eine reue und gute Utter der Armen „geweſen“, über—
trieben, ſo muß man doch aufrichtig eingeſtehen, daß man viel
fach den rieſigen m  ung n der Induſtrie vollſtändig
ignorirte, und bei drei bis vierfacher Seelenzahl die Zahl der
Seelſorger In ſolchen Induſtriebezirken doch dieſelbe geblieben
iſt Und dann ſchlägt man die an zuſammen und utſetzt
ſich über die zunehmende Entchriſtlichung der Arbeiter; aber
„ſammelt man denn Trauben von den Dornen und Feigen
von den Diſteln = 10

Daß aber tn dem Arbeiter auch jetzt noch ein dem Chriſten⸗
Uume empfängliches Herz ſchlage, erzählt uns der bekannte

27



Social-Politiker Kuhn In den hiſtor oli Blättern „Wer
den Pariſer Trbeiter vom Jahre 1848 mit dem vom 1868
vergleichen würde, dem würde eine große Verſchiedenheit nicht
entgehen Obwohl der eutigen Regierung feindſelig,
doch ſo vielfach ſeiner als treuer Sohn gegenüber Da
EeLr nUuLr zwölfſtündige Arbeitszeit hat, geht oft ſchon
frühen orgen in die irche, feiert ſeinen Sonntag und hält
gewiſſenhaft ſeine Oſterbeicht. Und woher denn dieſer auf⸗
fallende Umſchwung? Von den raſtloſen Beſtrebungen der
eſuiten durch ründung von zahlreichen Miſſionsſtationen
in Mitte der Tbeiterviertel, die religiöſen Anliegen und Be
dürfniſſe der rbeitter zu befriedigen.“

Daß der Tbeiter vom a aus religiös geſinnt ſei,
Wie oft ſtanden dieich oft Gelegenheit zu bemerken.

Tbeiter in der Oſterzeit oder im vente oder einer Jubi
läumszeit ſchon vier Uhr orgens vor der Kirchenthüre,
und hielten hungrig und im kühlen Gewande ruhig und an⸗

dächtig den ganzen Morgen und Vormittag aus, bis die ethe
zUum Beichten endlich ſie kam! e andächtig benahmen ſie
ſich bei einem Verſehgang, nicht bloß das Krankenzimmer,
ſondern auch das Vorhaus mit Andächtigen und Betenden angefůü
war! Wie ankbar benimmt ſich dieſes ſogenannte „Geſindel“

rieſter, die ihnen ein warmes, opferwilliges Herz ent
gegenbringen! Vor drei Jahren ar ein in der ganzen 10
ceſe hochgeachteter rieſter, der durch ſieben ahre alle Sonn-—
und age In der Fabrikspfarre den Gottesdienſt verſah
Der Zulauf zu ſeinen Predigten, in denen er ſo gut und klug
die Verhältniſſe der Fabriksleute zu berühren wu  L war der
Art, daß ſchon eine Stunde früher die — „getaucht“
voll war Bis zwö Uhr ſaß CT oft um Bei  U  E, um die
Beichten der „Arbeiter“ aufzunehmen.

Als dieſer ifrige rieſter vor drei Jahren, noch in den
ſchönſten Jahren, ar da war die Trauer und Theilnahme
unter den Arbeitern ſo groß, daß viele auf den Tagelohn
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„Verzichteten“, nur dem braven „R 46 die letzte Ehre
3u erweiſen.

Soll eshalb der Arbeiterſtand nicht eine eute gottloſer
Verſchwörer, ſoll ſein für den Troſt der Religion ſo mpfäng  2  2

Herz nicht verbittert und verwildert werden, ſo thut eine
ſorgfältige ege ſeiner religiöſen Intereſſen durch eine aus
reichende Seelſorge ringen noth

Aber nicht bloß vom religiöſen und ſittlichen, ſondern
auch vom ſocial-⸗politiſchen Standpunkte wird teſe Bedingung
gefordert.

Der nordamerikaniſche General Uſere hat unlängſt eine
höchſt lehrreiche Schrift über die moderne Geſellſchaft ver

öffentlicht, in der Unter Anderem tei
„Was die uflöſung der Geſellſchaft bewirkt, nicht Ihr

ſeid E nicht ich bin E nicht dieſe oder jene Perſon iſt E
ſondern das verhängnißvolle Reſultat ihrer Organiſation. Sie
ſtirbt, weil ſie nicht leben kann. In das alte verbrauchte
Räderwerk, welches des ele edurfte, goß man Eſſig, und

wurde vom Roſt zerfreſſen. Alles knirſcht Was aber der
gegenwärtigen Organiſation den Todesſtreich verſetzt, das iſt
die gänzli Abweſenheit der Organiſation der
Arbeit.“

Dieſe Organiſation anzuſtreben, der Miohiifirung des
vierten Standes Einhalt thun, die Elemente, die In unauf⸗
haltſamer uflöſung begriffen ſind, wieder zu ammeln und
aufs Neue tu zeitgemäße Formen binden, das iſt
die große Aufgabe unſeres Jahrhunderts.

7  b es dieſes vermag? das äng davon ab, ob ie
Aufgabe mit oder ohne ri  u und ſeine ir
gelöſt wird,“ ſagt ganz richtig Biſchof etteler

Der Jude Laſalle hat teſe Aufgabe ohne Chriſtus und
ſeine Kirche erſucht und noch ſelbſt rleben müſſen, daß ſeine
Gründung nicht Im mindeſten einen poſitiven Keim gepflanzt
hat, aus dem ein „Stand“ der Tbeitter herauswachſen
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könnte Die Urſache avon bezeichnet Edmund Jörg ganz
richtig mit den orten Laſalle hat das Menſchen— aterial
nicht zuſammengebracht welches Träger einer Organi  2
ſation des Erwerbslebens hätte werden können Er ſah ſich
mit ſeiner rieſigen Aufgabe vor die rage geſtellt, 77• denn

den Maſſen Unſerer Tage der Ei wieder zu den ſei,
der die en Corporationen und Stände gebilde und für
Jahrhunderte gekittet

Die ĩr hat das ein gethan Aus der revo

lutionären Selbſtſucht oder überhaupt aus dem nackten
teriellen Intereſſe wird ein ſolcher ei nie mehr hervorgehen

Soll der vierte an au ſich ſelbſt heraus auf
onomem Wege gebildet werden ſo kann das nur durch

unEe geiſtige und 1  1  e Erneuerung ar  enden
ſelbſt ge und dieſer Beziehung ſagt man

mit allem E Nur das Chriſtenthum könne der
Welt und insbeſondere dem Arbeiterſtande gründli
helfen, denn n u durch den Abfall vdvom Geiſte des
Chriſtenthums i ſt auch die ſociale rage geworden,
was ſiejetzt i ſt

Profeſſor er hat ſelbſt Uunter den materiell
gedeihenden Pionnieren von Rochdale den

E Seufzer vernommen „Wo finden wir eine neue

Liebeskraft aran ieg doch ha  ich
erſelbe Profeſſor iſt der begeiſterte Lobredner des Ge

noſſenſchaftsweſens insbeſondere der engliſchen Productiv⸗
Aſſociationen Und doch 8 auch Er üher die religions— und
kirchenfeindliche Geſinnung faſt allen Genoſſenſchaften, auch

ermißt ſchmerzlich die „Weihe der menſchlichen Geſinnungen
und Stimmungen Urch das Chriſtenthum,“ oraus zuletzt
doch nur einzig und allein Cine wirklich nachhaltig wohlthuende,
würdige Gemein  90 hervorgehen önnte

Ja, wie ohne teſe chriſtliche Geſinnung und bei
der dadurch herbeigeführten Verhärtung der Geiſter auch der
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glücklichſte Aſſociationstrieb geeigne iſt, die aſt einer
ſocialen Organiſation Im Gegenſatze zum liberalen eko

nomismus abzugeben, das beweiſt ſich Beſten dieſen
berühmten Pionnieren von 0  ale

teſe Uſtalt, ſagt Edmund Jörg, beſteht aus 1600
Actionären und 500 Arbeitern, von welchen nicht alle Ugleich
Actionäre ſind Nach den atuten en Arbeitern der
Fabrik, gleichviel ob ſie Actionäre ſind oder nicht, außer em
blichen Arbeitslohne auch ein gleicher Antheil Geſchä
gewinne Ufallen, wie den nicht arbeitenden Actionären. ber
Ium ahre 1861 brach unter den eren und jenen Arbeitern,
E zugleich Actionäre ſind, eine Agitation dagegen aus,
daß auch die nicht mit Actien betheiligten beiter einen An
ei Reingewinne en ſollten, und fünf 2 der A
beiter⸗-Actionäre immten für Aenderung der atuten

Und wie motivirten ſie dieſen ungerechten und ſelbſtſüchtigen,
dem Arbeiterprogramme diametral entgegengeſetzten Antrag?

Sie beriefen ſich einfach „auf den ganz allgemeinen
Brauch tn der geſammten induſtriellen Welt, daß die Arbeit
mit dem üblichen Arbeitslohne abgefunden ſei, und
dieſer durch Nachfrage und Angebot eſtimm werde.“

Alſo auch in dieſer Aſſociation, e doch die Herrſchaft
des ehernen Lohngeſetzes brechen, eine neue Organiſation der
Arbeit anſtreben, Capital und Arbeit vereinigen wollte, wieder
der egenſa von Capital und Arbeit ge  1 eine widrige
und eckelhafte Carricatur!

Wie mit den engliſchen, ſo ſteht ＋. auch mit den fran
Oſtſchen Productiv-Vereinen, alle kränkeln, und die aupt  2  2
Urſache des Kränkelns iſt der Mangel an der Tugend der
„freiwilligen Disciplin“ und der „Liebeskraft“, und wenn wir
fragen, mangelt teſe Disciplin? eil der Arbeiterſtand
eben iſt, wie iſt, entchriſtlicht und demoraliſirt durch
tberale Brodherren und etzt durch gott und gewiſſenloſe
Arbeiterführer.
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Sind einmal in der menſchlichen Geſellſchaft Religion

und Sitte untergraben, 0 da und in welchem Theile der
Geſellſchaft noch eine Disciplin möglich?

Und wie ſehr wird dieſelbe bei der projectirten
Organiſation der Arbeit vorausgeſetzt und gefordert!

Der Arbeiter ſoll ſich illig und gehorſam der Auctorität
der einmal gewählten Leitung unterwerfen, ſich E  n mit
dem Ausmaße des von ihm beſtimmten Lohnes, nicht murren,
wenn der minder e  1 den gleichen Lohn und Gewinn
erhält; er ſoll Hingabe und Gemeinſinn alle ſeine Mit⸗—
arbeiter zeigen zC., und nun die rage ind ehorſam, Ver—
trauen, Selbſtverleugnung, Genügſamkeit, Gemeinſinn und
Nächſtenliebe nicht ugenden, wie ſie nur allein und
echt un Gottes heiligem Garten und in ſeiner ＋ wachſen?
Und ſehen wir nicht außerhalb desſelben In allen Productiv⸗
Vereinen Selbſtſucht, Parteihaß, Mißtrauen, Neid, Cor⸗
ruption und alle rten niedriger Ränke?

Soll nun eine neue Organiſation der Arbeit Tſprie
liches und Segensreiches leiſten, ſo thut vor Allem eine Er
neuerung der chriſtlichen Geſinnung noth, denn nur ein guter
Baum kann gute Früchte bringen

teſe Geſinnung und Liebeskraft kann aber nur Tzeugt
werden durch eine ü orgfältige Pflege des religiöſen Lehens der
rbeiter, indem die Fabriks⸗Seelſorger jede Gelegenheit be
nützen, Kanzel Uund Beichtſtuhl, Ule und Krankenbett,
das en des Arbeiters wieder weihen und eiligen.

Wie der barmherzige Samaritan beim Anblicke des aus

geplünderten und halbtodten en von Jericho, von Mitleid
erührt, Oel und Wein In ſeine Wunden goß, ihn verband,
auf ſein Laſtthier hob und un die nächſte erberge brachte,
ſo muß auch der Seelſorger nach dieſem orbilde beim An

des vom apitale ausgebeuteten, hſiſch und moraliſch
verwundeten Arbeiters Mitlei empfinden, ſich desſelben
annehmen, die chriſtliche Wahrheit ind die heil Gnadenmittel
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ihm mittheilen und ihn wieder zurückführen In die wahre
geiſtige erberge, in die Kirche Jeſu Chriſti, einzig und
allein jene Kraft und Geneſung finden kann, die 3u ſeiner
großen Aufgabe nöthig iſt

Hoffen wir, daß man die Arbeiter-Bewegung und die
großartige Veränderung im Erwerbsleben nicht mehr länger
un maßgebenden Kreiſen ignorire, ſondern durch eine aus
reichende Seelſorge dem Arbeiterſtande zu komme, und
ami die ſociale rage eine glückliche Löſung finde,
und der ſchreckliche rom einer alles verheerenden ocialen
Revolution Uund die „Burſchen mit allendem Lockenhaare und
den erzenen Fußſohlen“ der eutigen Geſellſchaft rſpart leiben
Videant Consules

Eine dritte Pflicht, die an den Klerus herantritt, iſt die
eifrige Pflege der chriſtlichen Nächſtenliebe d urch
Gründung ſogenannter Humanitäts⸗Anſtalten.

Die Arbeiterfrage iſt wohl keine eigentliche rage der
Armuth, wofür ſie ſo vie  le conſervative Politiker anzuſehen
gewohnt ſind, ſondern berührt vielmehr eine zahlreiche
Klaſſe von Menſchen, deren unwürdige geſellſchaftliche
Stellung durch die Entwicklung der modernen Geſellſchaft
hervorgerufen Urde: nämlich die Lohnarbeiter, 2. durch
ihrer an Arbeit den äglichen Unterhalt gewinnen müſſen

Das Alterthum öſte teſe Arbeiterfrage durch die Scla
verei, bot nämlich einem Theile (in en 20.000 Bürger)
Genuß, dem andern (in en 400.000 Selaven) Arbeit und
Rechtloſigkeit.

Dem Alterthum iſt darüber freilich kein Vorwurf zu
machen; aben 10 ſelbſt chriſtliche Völker noch vor dreihunder
Jahren un Amerika die Selaverei wieder eingeführt und mu
erſt vor einigen Jahren ein unerhört Utiger und langwieriger
Bruderkrieg zur Ausrottung dieſer ſocialen Inſtitution geführt
werden, und auch dieſer rieg Ur von den Nor  aaten
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nicht aus religiöſen Ud humanen, ſondern ielmehr aus mer

cantilen und politiſchen Rückſichten geführt.
Die Arbeiterfrage iſt alſo zunã keine Armenfrage,

ſondern eine Geſellſchaftsfrage, die ſich die große Aufgabe ge⸗
e die aus an und Band gehende Geſellſchaft, die hald
nur mehr aus einigen Millionären Uund Millionen abhängiger
Proletarier eſtehen wird, wieder zu organiſiren, die zerſtreuten
emente zu ſammeln und in zeitgemäße Formen zu bringen

Trotzdem der chriſtlichen arita in der Löſung
dieſer Culturfrage eine wichtige olle zu, indem ſie
einerſeits die Unden heilen ſoll, die Um
Syſtem erhobene Selbſtſucht und Menſchenverachtung
ſo vielen unſerer itmenſchen geſchlagen hat,
und anderſeits die vielen der Kirche entfremdeten
Proletarier-Gemüther wieder mit Vertrauen und
te die Braut des rlöſer erfüllt.

Wie ein ott in der u für die von giftigen
angen gebiſſenen Uden durch Moſes ein hölzernes reuz
mit einer ehernen Schlange aufrichten ließ, ſo daß, wer immer
vertrauungsvoll hinblickte, wieder eile und geſund werde, ſo
hat auch ott in die von Selbſtſucht und Menſchenverachtung
erfüllte Welt eine uſtalt, ſeine heilige Kirche, mit dem ſich
täglich darin aufopfernden 4  U hineingeſtellt, ami eder,
wer will und Vertrauen hat, daſel Heil und Rettung finde

Wir wiederholen deshalb nochmals, die Arbeiterfrage iſt
durchaus keine Armenfrage, und wäre auch nach ründung
der großartigſten Anſtalten chriſtlicher Nächſtenliebe noch immer
ungelöſt; wohl aber kann die chriſtliche arita furchtbare,
verzweifelte Usbrüche der Proletarier wie ein himmliſcher
Blitzableiter von der eſe

aft abhalten, einer unreifen und
unheilvollen Löſung vorbeugen, die Herzen der Armen den
Verführern abwendig machen und das Eintreten der 1
Gottes für eine ſegensreiche Löſung ermöglichen.
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Wenn es uin der eiligen Schrift et „Der Glaube

iſt es, der die Welt überwindet,“ ſo wiſſen wir auch, was
dieß für ein Glaube iſt, nämlich der uIn te thätige
Glaube, der glei im Anfange des Chriſtenthums nach dem
Zeugniſſe der Apoſtelgeſchichte ſo viele heidniſche emüther
der aufblühenden Kirche zuwendete, ſo daß die ſchon damaligen
Heiden ſagten „Seht, wie ſie einander lieben.“

Möchte deshalb der katholiſche Klerus dieſen wichtigen
un nicht überſehen Wie einſt der göttliche Heiland das
hungernde Volk in der Wüſte nicht anſchauen onnte, ohne In
die orte auszubrechen *  1 erbarme dieſes Volk!“ und
durch ſein zweifaches under zeigte, daß ihm nicht bloß das
geiſtliche, ſondern auch das eibliche en der Menſchen
Herzen iege; wenn dann die Apoſtel, kaum daß das Reich
Gottes ſich auf Erden entfaltete, Diakonen einſetzten, die ſich

das leibliche Wohl der Armen annehmen ſollten; enn

ferner die durch alle Jahrhunderte hin durch Grün⸗
dung von Anſtalten für jede enkbare Noth und menſchliche
Gebrechlichkeit ſo Vieles und Großes that wie könnte das
jetzige katholiſche Prieſterthum da gleichgiltig bleiben,
ſich das und moraliſche Loos ſo vieler Millionen
Mitmenſchen an nter den Anſtalten, die für die Ar
beiterklaſſe wichtigſten ſind, gehören:

Kinderbewahr⸗ Anſtalten.
Wenn man edenkt, daß die Fabriksmutter chon

vier Uhr Morgens mit ihrem Gatten und ihren halberwach—
ſenen Kindern von acht Jahren angefangen und ſodann auf

In die Fabrik wandern, und ihre  àZ kleineren Kinder ent
weder ganz allein oder nur unter u einer en rbeits
unfähigen Nachbarin zurücklaſſen muß, dann begreift man die
große Bedeutung der ſogenannten „Krippen“ für die
Fabrikskinder. Denn ohne dieſe müßten ſie oft hyſiſch und
morali verkümmern. 0 Kinder, ſind ſie noch ſehr ein,
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auern in der dunſtigen Stube beiſammen, werden ſiech und
krüppelhaft, bekommen keine ordentliche Nahrung und Wartung,
und Ni olge deſſen laſſen ſich die traurigen Folgen für Ge
un  ei und Wachsthum ſolcher Kinder den Fingern ah
zählen ind die Kinder ſchon älter, dann laufen ſie
freilich rudelweiſe den Tag auf der herum, be
unruhigen durch ithren Heidenlärm die nwohner und werden
ſchon frühzeitig im ABC der Liederlichkeit und Unbotmäßigkeit
abgerichtet. Von Gebet und frommen ebungen iſt bei ſolchen
Kindern natürli ſelten eine Rede, Uund wenn Kinder
anfangen die Ule zu beſuchen, ſo können ſie oft nicht das
heilige reuz machen oder das Vaterunſer erſagen Und doch
ſind die erſten Eindrücke die bleibendſten und dauern  en.

Wie glücklich deshalb Eltern und Kinder, wenn eine
Kinderbewahr⸗Anſtalt In der dhe iſt,‚ die Eltern ihre
Kinder hinſchicken und anvertrauen können, und die
Würmchen nicht bloß orgſame Aufſicht und entſprechende Be
ſchäftigung, ſondern auch einige Kreuzer, oft ogar ganz
umſonſt, eine räftige und nahrhafte finden, und was
das Wichtigſte iſt, auch mit der Milch des Chriſtenthumes
genährt und zum Gebete und frommen ebungen angehalten
werden! Man vergleiche einmal bei den Anfängern in der
Schule jene Kinder, die V einer „Anſtalt“ geweſen mit jenen,
die verwahrlo ihre rſten Kinderjahre zugebracht, nd der
große Unterſchied un ezug auf körperliche und geiſtliche Ent⸗—⸗
wicklung ird allſogleich auffallen zu Tage treten

Wer alſo will, daß die Fabriksjugend nicht ſchon in
ihrer erſten Entwicklung leiblich und geiſtli verkümmere, und
der Verwilderung und Verwahrloſung anheimfalle, der ver⸗

wende ſich aus allen Kräften um die Gründung einer Uunter
geiſtlicher eitung ſtehenden KinderbewIhr itdt

Iin zweiter wichtiger mſtand, der zur ſittlichen Hebung
des Arbeiterſtandes viel beitragen könnte, iſt die ifrige orge
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für Unterbringung ediger weiblicher Arbeiterinnen chriſtlichen
Familien und Häuſern

Die chriſtliche Familie mit ihrer ürde und Gnaden—
fülle bietet dem Tbeiter unberechenbare Vortheile Wo die
eligion die Grundlage iſt da muß Unfrieden und Verdruß
weichen da wird Keuſchheit und Sittſamkeit ſowie
Mäßigkeit und Sparſamkeit Keinen eſſeren Schutz
die zwei Hauptübel des Arbeiterſtandes nglaube und
Unſittlichkeit als die chriſtliche Familie Die Seele der
chriſtlichen Familie iſt aber unſtreitig die Frau die es vermag,
den Arbeiter den häuslichen Herd feſſeln, nach und nach
für eligion und Tugend und von ruchloſen
Plänen und Verbindungen abzuhalten

Wie iſt aber der Segen chriſtlichen Familie enkbar
ſchon die ledige Arbe  iterin run und en ver

dorben und verwüſtet iſt! Man gehe einmal Fabriks
ort und etra daſel die edigen Arbeiterinnen und man
muß beim Anblicke ſolcher moraliſcher Verſunkenheit erſchrecken
Kaum der Schule entwachſen fangen ſie ſchon die unſi

1

en
Bekanntſchaften 0 und die Taufbücher gewähren roſt
loſen Anblick von der moraliſchen Verſunkenheit der weiblichen
Fabriks⸗Jugend.

Und woher denn teſe troſtloſe Erſcheinung? Gar viel
fach von den Fabrikswohnungen indem eibliche Fabriksarbeiter
oft bei ſolchen Leuten gegen wöchentliche Bezahlung zu „Bette“
gehen auch männliche Fabriksarbeiter ſind und ſo iſt der
Verführung und Unſittlichkeit Thür und Thor geöffnet

Wie gut ware nun, enn Sorge getroffen würde,
daß chriſtliche Hausbeſitzer Uund Familien nur erfonen einerlei
Geſchlechtes ihre Wohnungen nehmen, und ſo die nächſte
Gelegenheit zur Sünde und zUm wüſten Lebenswandel ver⸗
ſchwinde? Könnte man nicht mit den betreffenden Haus
eſitzern Familien und Bettvermiethern Rückſprache halten,
denen Ees ökonomiſch gleichgiltig iſt wer das Wochengeld za
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und denen es des Ufe ge  1 auch lieber iſt,
Concubinate und ſündhafte Bekanntſchaften ferne zu halten?

Eines age Urden miui eilf Concubinate Iin einem
einzigen Miethhauſe angezeigt, und auf meine Anfrage an den
Hausherrn, wie denn „wilde“ Verbindungen zulaſſen
könne, meinte „Was ümmere ich mich meine znwohner
und Bettgeher? Wer 30 der 30⁴ aber aufrichtig geſtanden,
are ＋ mir ſelbſt lieber, wenn ich ordentliche Leute uim Hauſe hätte.“

Wie viel dGre mit einer richtigen Organiſation der
Wohnungen. und Ugleich wie vielen unglücklichen
Arbeiter⸗Ehen dre vorgebeugt

Ein gewichtiges ittel zUur ſittlichen Hebung der weib
en Fabriksarbeiter Und In olge deſſen auch der beiter
familien wäre die ründung eines Frauen-Vereines, durch
welchen die jüngeren edigen Fabriksarbeiterinnen Gelegenheit
fänden, eibliche Handarbeiten zu erlernen, tn den Elementar
Schulgegenſtänden ſich weiter auszubilden und zugleich durch
geſellige Vereinigung ſich V angemeſſener Weiſe von der Ein⸗
förmigkeit threr täglichen Beſchäſtigung zu erholen. Kleine
religiöſe Anſprachen Sonn-— und Feiertagen würden 9e  1
die 1  e Haltung und das religiöſe Bewußtſein mächtig
fördern und E  en

Gottlob eſtehen ſchon zeitgemäße Vereine,
namentlich auch in Linz, der ereits durch fünf ahre heilſam
und ſegensreich V

Dieſer Verein hat ſich die 0 Aufgabe geſtellt, unter
Leitung von Ordensſchweſtern dieſen vom elterlichen 0 oft
weit entfernten Arbeiterinnen ein Hoſpiz röffnen, ſie
Wohnung und ege mögli geringe inlagen von

ihrem Wochenlohne Uund doch auch einigen Erſatz für die Wohl
thaten eines chriſtlichen Dienſthauſes nden können.

Ein rittes wichtiges Mittel zur Hebung des beiter
ſtandes, und zwar des männlichen Theiles desſelben, aren
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Arbeitervereine oder ſogenannte „Arbeiter-Caſinos“, welchen
die Arbeiter durch Leſung und Anſprachen Belehrung und zu⸗

Bereits 0  englei geſellige Unterhaltung N  en könnten
ſich einigen Gegenden von Rheindeutſchland Vereine
mit dem glu  1  en Erfolge gebildet.

Wenn man bedenkt, wie die Sturmvögel der Revolution
ſich jetzt überall um die rbeiter annehmen und dieſelben als
Mauerbrecher und Pionniere ir Staat und Geſell

2
chaft ausnützen wollen wenn man die furchtbare ſociale Ge⸗

fahr ins Auge aßt ſobald der Arbeiterſtand entchriſtlicht und
gottlos iſt dann begreift man daß man keine Anſtrengung
ſcheuen darf, òum die ereits ſchon von eid und Mißtrauen
erfüllten Tbeiter wieder für die und die Geſellſchaft

So großartig auch die „Idee“ der Geſellen⸗—
Vereine war und iſt darf man doch nicht vergeſſen, daß
das hrbare Handwerk täglich uimmer mehr und mehr vom

Großbetriebe rdrückt wird und der Geſellenſtand bald
ſogenannten Arbeiterſtande wird aufgegangen ſein

Es thut deshalb Noth, daß auf dieſen Umſtand 0  g
Rückſicht wird und den rbeiter Caſinos die
männlichen Trbeiter geſammelt und vereinigt erden eſe
Caſinos hätten dann auch die Aufgabe, die Kranken—
Spar und Alter verſorgungs Caſſen unter ſich
ründen und die Verwaltung derſelben den willkürlichen und
despotiſchen Händen der Fabriksherren und Directoren abzu⸗
nehmen

Auf teſe und ähnliche eiſe önnte die Arbeiterklaſſe
gehoben und für die Löſung der ocialen rage vorberette
und gezeitigt werden Denn noch einmal ſoll teſe rage
glücklich gelöſt werden, ſo kann es nur durch eune geiſtige und
ſittliche Erneuerung arbeitende geſchehen, und es

gäbe keine ſo ciale rage enn nicht früher die
Societät vo Chriſtenthume abgefallen Are
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Gleicht nun das moderne Proletariat mit ſeinem Maſſen⸗
elende, ſeiner Desorganiſation, ſeinen vielen leiblichen und
moraliſchen efahren und Schäden mitten in unſerer ſo hoch
geprieſenen Civiliſation dem Lahmgebornen der ſchönen
Tempelpforte In Jeruſalem, kann ihm auch nicht nders,
wie Graf Montalembert ſo geiſtreich bemerkt, geholfen werden,
wie eben dieſem Lahmgebornen vor mehr als 1800 Jahren

Um die neunte Stunde gingen nämlich Petrus und Jo
hannes un den Tempel und trafen hier den lahmen
Bettler, der In Mitte dieſerr ein ild des Elendes und
des Jammers bot Da Petrus, das Oberhaupt der
irche, der er Statthalter Jeſu Chriſti: „Schau Uuns an,“
und als in der Hoffnung auf eine abe ſie angeſehen
atte, ra der Apoſtel zu ihm „Gold und Silber,
was du ſo ehnlich n  e a  en wir nicht, was
wir aber aben, geben wir dir Im Namen Jeſu

auf und wandle.“ Und indem er ihm die Hand reichte,
hob ETLr ihn auf, und auf der wurden ſeine Füße feſt,
und ETLr konnte ſich bewegen

So iſt gleichfalls mit der heutigen Geſellſchaft und
ihrem Proletariate, das uns mitten aus aller Pracht, aus allen
Entdeckungen, Erfindungen, Reichthümern entgegengrinst und
zuruft Helft uns! Kann da geholfen werden? Ja, ruft Mon⸗—
talembert, wenn ſie die Kirche anſchauen wollen, enn ſie von

ihr das Almoſen der Wahrheit und des Lebens verlangen, jene
mi und doch gleicher Zeit ſtarke Hand ergreifen wollen, die
immer noch zu rer Rettung ausgeſtre iſt! dann, aber
auch nur dann ird die Geſe eben, ſich wieder
aufrichten, die ome vereinigen und un e  2  ame
Formen binden; dann wird ſie wieder feſtſtehen auf
e rundlage und au  ören, jeden Tag bis uin das
nnerſte erſchüttert werden Wenn nicht, ſo ird
ſie Uunter furchtbaren Convulſionen er Auflöſung
entgegengehen; denn au uIn der Geſe

0 kann
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iemand Ein anderes Fundament egen, als welches
gelegt hat ＋.

u geſtern und Lute, und
immerdar 20  10  , nämlich der Heiland der Welt

Zur ehre vom Ehehinderniß der nachgebildeten
Schwägerſchaft

Das „Linzer Diöceſanblatt“ brachte tück des
vorigen Jahrganges den „Wortlaut der ſogenannten confeſ
ſionellen Geſetze vo  — Kai und dießfällige Erklärungen
und Weiſungen“. nter den letzteren In Betreff des
Ehegeſetzes, ＋. findet ſich

„7. 2 Es ird nicht außer Acht laſſen ſein, daß durch
die (vollzogene ivilehe wiſchen dem Theile und dem
Blutsverwandten des andern Theiles unehrbare Schwäger—
ſchaft begründet wird und eventuell eL Ern Theil mit dem
Blutsverwandten des andern bis einſchließlich zUm weiten
Grade Eeine kirchlich giltige Ehe ohne Dispens der C
kirchlichen Behörde nicht ſchließen könnte

Dem bloßen Abſchluſſe der ivilehe ſcheint alſo keine
ähnliche olge eingeräumt Uund omi der Anſicht beigetreten

werden, Dir Schulte ſeinem „Handbuch des katho⸗
liſchen Eherechtes“ 182 mit dieſen orten aus
ſpricht „Wenn bei Ehe E forma tridentina ab
geſchloſſen werden mußte, teſe verabſäumt iſt ſoll nach aus
drücklicher Erklärung des Coneils dieß gar keine Wirkung her
vorbringen, nicht einmal erne contractliche Hieraus olg
daß auch aus Inent olchen kein impe publ hon oder aff
entſtehen kann ＋I In ſeinem „Lehrbuch des katholi Kirchen—
re Aufl beſchränkt ſich erſelbe Gelehrte darauf, dieſer
ſeiner Meinung 413 Anm Uunter Verweiſung auf ſein
„Handbuch“ alſo zu erwähnen „Daſelbſt iſt auch der Beweis


